
ge augmente de facon tres significative depuis quel-
ques mois, malgre la creation continue de nouveaux
emplois. Le pole d'attraction luxembourgeois attire
les chercheurs d'emploi de Lorraine, Sarre, Luxem-
bourg beige. Sur ce plan le marche unique a entrain
une communautarisation des problemes sociaux en-
gendres par la crise et le Luxembourg n'y echappe
plus.

Non seulement ces effets negatifs de la crise conju-
guee au marche unique suscitent une reaction hostile
de la population autochtone face a !Integration euro-
peenne, mais a l'exterieur c'est l'existence de l'Etat
national meme qui est mise en question. Au niveau
europeen on supporte de moms en moms que le Lu-
xembourg continue a monnayer sa souverainete et on
cherche a lui mettre des !Unites. Le risque est donc
reel que le Luxembourg perde a la fin les seuls abuts
qui lui ont permis de survivre un pen plus longtemps
malgre la crise dans les pays voisins.

Situation culturelle

Face a ces problemes economiques la partie de la po-
pulation autochtone la premiere touchee par le risque
de precarisation reagit par une crispation sur son
identite culturelle. La solidarite sociale est brisee, on
se souvient des differences culturelles. D'oh la re-
naissance de mouvements nationalistes.

Cette reaction se fait tres nettement sentir au niveau
de l'enseignement oh les patrons s'opposent a l'or-
ganisation de filieres francophones d'apprentissage,
de peur que de jeunes Lorrains ou Beiges ne viennent
en profiter, alors que les enfants d'immigres luxem-

bourgeois ont longtemps eu recours aux ecoles fra n-
oises et beiges pour combler les deficits du systeme
scola ire luxembou rgeo is.

La triglossie du systeme culture] (et scola ire) luxem-
bourgeois, au lieu de faciliter la communication entre
les differentes communautes residant sur le meme
sol, devient un facteur d'exclusion: D'une part elle
permet au Luxembourgeois de comprendre tous les
immigres de sorte que ceux-ci n'ont pas besoin de
faire un effort pour apprendre la langue parlee au-
tochtone. Et d'autre part seul est accepte comme in-
tegre celui qui salt parler le luxembourgeois et lire
l' al lema nd. L' identite luxembourgeoise se resume de
plus en plus la langue luxembourgeoise, un idiome
germanique, eta la propriete fonciere, malgre un me-
tisssage accru de la population. On peut dire que les
caracteres d'une societe male dominent donc tou-
jours la societe luxembourgeoise.

Les droits politiques

Au niveau politique cette exclusion des immigres,
dont l'ascertsion sociale est ressentie comme concur-
rence dam une situation de crise economique, se tra-
duit par une forte opposition au droit de vote accorde
aux citoyens de l'Union Europeenne au niveau com-
munal et europeen. Alois que la mise en question de
l'Etat national (cf. supra) limite de plus en plus la
souverainete et partant l'influence de I 'electeur sur
les decisions politiques prises au niveau local et na-
tional, certains Luxembourgeois voudraient faire de
ce droit a la participation politique un droit reserve
dont tout etranger doit etre exclu. 	 m .p.

Wer hat Vey Ira Jen
in die Kirche?

Nachtrag zu einer DLReS-Unnfrage

In der letzten 'forum'-Nummer hatten wir tither eine ILReS-Umfrage tiber das Verhaltnis der 1 Urger
zu ihrem Staat berichtet, die fibrigens "forum" in Auftrag gegeben hatte, und dabei hatten wir bet der
Frage nach dem Vertrauen, das die Burger in die einzelnen geselischaftlichen Instanzen haben, die
Kirche iibersehen.Und genau dlese Frage hat zu einer Polemik zwischen 'tageblatt' und 'Wort' ge-
fiihrt. Grund genug auf die ILReS-Umfrage zurtickzukommen.

Ein Lapsus

"Wieviel Vertrauen haben Sic in verschiedene In-
stanzen, die in der Luxemburger Gesellschaft eine
Rolle spielen?" Das war die Frage, die 502 Luxem-
bu rgem von der ILReS vorgelegt wurde. In der letz-
ten Nu mmer schrieben wir dazu Folgendes:
"Wenn man die Personen nicht berucksichtigt, die
von sich behaupten die betreffende Institution nicht
zu kennen, ergibt sich folgende Vertrauenshitparade:

Die Luxemburger Presse steht an enter Stelle, 2,4
mat grOl3er ist die Zahl der Befragten die Vertrauen
in sic haben, als die Anzahl derjenigen, die kein Ver-
trauen haben, gleichermaBen vertrauenerweckend ist
der Conseil d'Etat mit 2,4. Es folgen die Umwelt-
schutzorganisationen (2,2), der Schiiffenrat (2,0), die
Regierung (1,7), die Gewerkschaft (1,6), die Justiz
(1,5) gefolgt, ex-aequo, von der Abgeordnetenkam-
met und den Biirgerinitiativen (1,4) und schlieBlich
dem Patronat (1,1). An letzter Stelle stehen die Par-
teien mit 0,7, d.h. die Zahl der : efragten, die den
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Vertrauen in die katholische Kirche
(Angaben in Prozent)

ganz viel	 wenig
+ viel	 + keins

unbekannt

Total 52 45 3

Alter
15 - 17 Jahre 41 52 7
18 - 24 Jahre 37 59 4
25 - 34 Jahre 40 54 6
35 - 49 Jahre 46 52 2
50 - 64 Jahre 61 37 3

Geschlecht
Mann 49 47
Frau 54 43

Region
Zentrum 41 56 3
Siiden 48 49 3
Norden 70 26 4
Osten 74 21 5

Beruf
Independant 67 33 0
Cadre sup./ prof. lib. 56 44 0
Cadre moyen/ inf. 38 59 3
Arbeiter 41 57 2
Ha usfrau 63 31 6
Schuler/Student 33 62 5

Soziale Schicht
Arbeiterklasse 73 25 2

Politische Selbsteinschatzung
links	 40 58 2
linke Mitte 56 40 4
rechte Mitte 60 38 3
rechts 66 32 2

Wahlintention fur Ka mmerwa hlen
CSV 76 21 4
DP 53 47 0
LSAP 49 48 3
Griine 31 65 4

Gewerkschaftsmitglied
ja	 49 51 0
nein 53 42 5.

Parteien miBtrauen ist grtiBer als die Zahl defer, die
ihnen vertrauen."

Und dabei vergaBen wir die katholische Kirche zu
erwahnen, nach der auch gefragt wurde. In unserer
Tabelle kam die Kirche jedoch vor. Allerdings
schlecht lesbar, wie die ganze Tabelle, die auf den
letzten Drucker mittels Photokopiermaschine ver-
kleinert word en war. 52% batten viel bzw. ganz viel
und 45% hatten wenig bzw. gar kein Vertrauen.
Rechnen wir also schnell nach und wir erbalten den
Vertrauenskoeffizienten von 52/45 = 1,16, mit dem
die Kirche an der drittletzten Stelle vor dem Patronat
und den Parteien rangiert. Fur die Kirche kein Gmnd
zum Feiem. Nur im 'Luxemburger Wort' war man
betriebsblind und hat sich ohne viel nachzudenken
auf die Zahlen gesturzt. Vor allem hat man iiberse-

hen, daB die einzehren Institutionen einen verschie-
denen Bekanntheitsgrad haben. So ist der Staatsrat,
der in unserer,Vertrauens-Hitparade an erster Stelle
steht 45% der Befragten unbekannt. 46% haben Ver-
trauen in ihn, 19% kein Vertrauen. Wenn man nur auf
die Pmzentzahl des Vertrauens schielt, addiert man
implizit die Personen, die angeben eine Instanz nicht
zu kennen, zu denen, die angeben ihr zu miBtrauen.

Zwei Fehlinterpretationen

Wozu Umfragen gut sind, wenn man sie nur richtig
zurecht biegt, zeigt nachfolgendes Zitat aus dem
LW-Leitartikel vom 4. Mai:

"Wie Behr sogar Politiker bestimmter Couleur am
allgemeinen Volksempfinden vorbeireden können,
zeigt aber auch ein anderer Punkt der ILReS-Um-
frage, namlich die Tatsache, daft 52% der Luxem-
burger ihr Vertrauen in die katholische Kirche set-
zen. ... Bei der ILReS-Umfrage (haben) die Angela).-
rigen aber auch slimtlicher A ltersklassen - von den
15-jahrigen bis zu den mehr als 65-jiihrigen - weit
mehr Vertrauen in die moralische Autoriteit der ka-
tholischen Kirche als in die Parolen und Verspre-
chen der politischen Parteien."

Tags darauf greift das 'tageblatt' diesen Leitartikel
auf und kontert: "Da ist wieder einmal ein grofier
Verdrehungskunstler am Werk." Und es zeigt auf,
daB in den Altersklassen unter 50, genauso wie in den
Regionen Zentrum und Siiden mehr als 50% der Kir-
che miBtrauen. Und es schlieSt triumphierend mit
den Sãtzen: "45% der Einwohner eines Landes, in
dem 90% katholisch getauft sind, trauen 'ihrer' Kir-
che nicht (mehr). Das ist sie, die Wahrheit, die bitte-
re..."

In der Tat eine bittere Wahrheit, die jedoch genauso
bitter fur "die Parteien" ausffillt, die noch weiter hin-
ter der Kirche rangieren. Neben den Angaben fiir das
Alter, das Geschlecht und die Region haben wir fin
nebenstehenden Kasten noch weitere Zahlen aufge-
listet, die es uns erlauben, das Vertrauensverhaltnis
zur Kirche weiter zu differenzieren. Besonders kari-
katural wirkt die Einordnung auf der politischen Ska-
la: je weiter rechts man sich positionniert, desto mehr
Vertrauen hat man in die Kirche.

Wenn man die Wahlaussagen betrachtet, sieht man,
daB der "Wort"-Leitartikler so Unrecht vielleicht
doch nicht hatte, als er von den Parteipolitikern
sprach, die am Volksempfinden vorbeireden. Von
den Personen, die angeben LSAP zu haben
49% Vertrauen und 48% kein Vertrauen in die katho-
lische Kirche. Und ein weiteres, noch paradoxeres
Ergebnis sei dem "tageblatt"-Joumalisten zur Medi-
tation empfohlen: von den Personen, die sich der Ar-
beiterklasse zuordnen, vertrauen 73% der katholi-
schen Kirche. Dieser Prozentsatz wird nur iibertrof-
fen im Osten (74%), bei den CSV-Wahlem (76%)
und bei den Kleinverdienern (weniger als 60.000
Franken monatlich).

Die einzige Partei, deren Wahler der Kirche resolut
miBtrauen, ist die grune Partei. Hier liegt der Anteil
derer, die der Kirche miBtrauen rnit 65% am hOch-
sten, sogar noch hOher als bei den Schfilem (62%)
und den 18- bis 24-Jahrigen (59%). 	 ff
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